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fidjtsïarten unb bem billigen bunten 5tm in, ber ben eut»
3üdten .Sfremben als Wnbenten oerïauft wirb, unb ber an
fröhliches 3ahrmar!tgetreibe erinnert. Selb ft auf beut ®rieb»
bofe ift -es ber ©erg. Dort bat man einige feiner Opfer jur
ewigen ©uhe gebettet. 2Iuf ben Gräbern fuuben es trodene,
fuqe SBorte; erjablen oon ben Dürfen feiner Schluchten,
feiner fiawinen unb unergrünblidjen Gisfd)lünben. 3tur tue»

nige Schritte com ©ortal, unter einem einfachen, gelben
Stein, liegen Bwei Gnglänber mit ihren beiben gührertt. Gin
©libftrabf bat alle oiere auf bem (Sipfel bes 26etterhorns
erfdjlagen. Das fchroffe 2Betterhorn fdfaut ibnen jetjt Dag
um Dag aufs Grab hernieber.

31 n biefem Serbfttage ragte es empor toie ein trobiger
Dürrn, ben freolerifdje ©iefenhänbe erbaut, um ben Gimmel
3U erftürmen. Duntel unb fdjarf ftanb es im blauen 53im»
met- 53od) über feine obe.rften 3tnnen fchwebten ein paar
tieine, bleiche SBolte.n, bie in eiligem grluge oon Süben her«

auf tarnen unb gegen bas grüne fianb hinftrebten.
Diefe tleinen SBoltenfegel über bem Gipfel bes 213etier«

horns hatten fid), aus 'einem .langen, fahlgelben 3age los»
gelöft, ber fid> als ein breites ©unb über ben gan3en 53im«

mel legte.
•

2lls ich oont 2Banbern ntübe getoorben, ruhte ich unter
einem ber herrlichen roten itirfdjbäume aus. Die Sonne
ftanb fdjott tief unb toarf lange, weiche, Sdfatten über bie
budligen 2Biefett. Unb fie oertlärte mit ihrem märdjen»
haften Sdjeine bas grüne Dal unb bie tablen §öhen.

Unten über beut Dorf war immer nod) bie träge ©lit»
tagsruhe- 3fur wenige ©tenfdjen gingen auf ber Straffe.

Ginmal tarn ben fchmalen ©fab herauf ein eng um«
fdjluttgenes ©aar, ein fran3öfifd>er Gaft mit feiner Dame,
bie in hohen Stödelfdjuhen einl)erfd>ritt unb trot) bes warmen
Sonnenfd)eins einen baufchigen Sdjwattenpel3 um ben Sals
hatte. Sie 3ogen einen langen Schweif oon Seild>enbuft
hinter fid> her unb täufchten fo für ein paar ©iinuten einen
unechten Frühling oor. Sinter ihnen her trottete ein bilde«
liges ©auernmännd)en. 2lls bas ntid) unter bem Airfdj«
baume fihen fah, blieb es einen 2lugenblid ftehen unb be«

fann fid). Das Grgebnis biefes ©achfinnens war, bah er fid)
neben mir nieberlieh, feine ©feife umftänblid) an3iinbete unb
ein Gefpräd) antnüpfte.

Der bunte Sonnenfdiein bes Serbftabenbs unb fein
Gefpräd) pafften wunberfam 3ufammen. ©eibe liehen bie
2BirfIid)ïeit in einem weid)en, ruhigen fiidjte erfcheinen.

Selbft, als er oon feinen Striegstaten ersählte... bas
war bamals im 3ura, als bie Deutfdjen bie grohe 2trmee
Sourbafis über bie Sd)wei3ergren3e brüdten.

„— üfe Soptne het npt fcfjlofe fdjönne. ©acht für
©ad)t ifcht er g'läge, er het g'fchtubiert, bah es ber Düfil
g'feh het; mengifch het er g'iammeret u g'fluecht, bah mer
gan3 g'fd)mucd)t worben ifcht. U einifd) fragt er nti:

„2l3as meinfd) bu, Ghrigel, gloubfd)t bu, es figi üfe
53errgott, wo b'2ßett u b'©tönfd)e u bä fafermäntifd) Ghrieg
regieri?"

„3a, Serr Soptne", fägen ig, „bas glouben ig!"
„So!" het er g'madjt.
©ach. ere 2BiI fot er wieber a:
„3a, Ghrigel, u gloubfdft bu, bas gängi gan3 fi rächte

2Bäg, ob ig briiber nach'öäntxhe ober nt)t nad)bänte?"
„3a, Serr Sopme, bas glouben ig", fägen ig.
„So, Ghrigel", macht er wieber. „3a, fo fd)önnten ig

amänb fdflafe u üfem Serrgott bie Sorge iibe.rta u au's
©egiere. Dä oerfteiht fig wohl öppe beffer bruf als ig."

G'feht ihr, ba l)ät üfe Sopme g'fdjlafe, 3wöi g'fchlageni
©ächti lang. 3 ber brüten aber ifcht bas 3üg losgange.
Da hets übereinifcht g'heihe: „b'grartsofe fd>ömmi!" U mir
hei fdjarfi ©atroni i üfi Silchfe g'tabe.

2ßo«n«ig aber fo i ©eil) u Glieb g'ftanben bi, ba het
fi) übereinifd) mis Gwüffe grüeref u ig füge 3ue üfem Sopme:

„Serr Sopme, bas möchten ig bod) no fäge: ig fdjphe
ba nt)t! Die fiüt, wo ba ufe tdjümme, her mir nt)t 3'leib
ta. U ig bue ihne 0 ngt 3'Ieib."

3a — mit bem Gwüffe ifcht es halt fo öppis gan3
g'wunberigs. U föol mächt ig fäge, bah e ©tönfch, wo teis
Gwüffe het, 0 tc ©tönfch ifd)t..."

— 2©eiter unb weiter war bie Sonne gewanbert in
ein fernes fianb. 3m Unterfinfen iibergoh fie bie hohe,
fteite ©ergwanb mit lohenbem fjeuer... 3. 3r. 3ur3.

3)te Sût ber SÖtaria $5elbmtter.
©oman bon $urt ©tartin. (17. gortfe&ung.)

Stein wehrte, „fiaffen Sie! 3ch fefee mich 00m neben
Sie." —

Ueberrafdjt fah ber Sführer auf. Stein nahm aber
fdjon neben bem fjührerfiti ©Iah unb befahl: „3tur los!
3ch habe nicht oiel 3ett!"

2tls ber ©tann bann neben ihm fah unb fie burdj
bie belebten Grohftabtftrajjen fuhren, forfdjte Stein: „2llfo
2tnfang Ottober, fagen Sie? Das ftimmt. Da wirb es
fdjon bas oon mir gefachte Dafchentud) fein. — Die Dame
tarn bamals com 3ug?"

„3a. Sidjerlidj. Sie wollte 3ur Sanbelsbant in ber
2lnnenftrahe gefahren fein."

„Das ftimmt. — Sie fuhr mit 3hnen auch wieber
3urüd?"

„3a. — fills wir oor ber ©ant hielten, fragte fie
nad) bem Fahrpreis, unb als id) ben nannte, gab fie mir
ben hoppelten ©etrag unb nod) brei ©lar! mehr. Sie fagte:
,So, Sie fahren mid) bann wieber 3um Sauptbahnhof;
ba haben Sie gleich, bas Gelb für bie ©üdfaljrt unb auch
für bas 2Barteit; es wirb wohl ftiminen- —

„<So, fo!"
„Sie tarn bann auch, halb wieber unb befahl: ,fittfo

rafch 3um ©aljnhof!' — 3d) fuhr mit gröhtmöglichfter Ge«
fdjwinbigfeit. Gs fehlen ihr aber bod) nid)t fchnelt genug
gegangen 3U fein; bemt fie oerlieh bereits ben 2ßagen, beoor
er oor bem ©ahnhof hielt. Xlnb bei bem haftigen ©usfteigen
hat fie bann ihr Dafchentud) oergeffen."

„Sahen Site fie bann noch?"
„©ein."
„Späterhin haben Sie bie Dame nicht mehr gefehen?"
„©ein."
Sie hielten in einer engen Strohe, oor einem büfteren

53aufe, in bem ber Ghauffeur wohnte- Stein bat: „Solen
Sie mir bas Dud). 3d) bleibe bei 3hrem 2Bagen."

Der ©tann fprang ab unb eilte ins Saus. 2IIsbaIb
erfdjien er wieber. Stein ftanb neben bem 2Bagen. Ge«
fpannt fah er auf ben itommenben. „Sahen Sie bas Du<h?"

„3a- Gs ift 21. S. gejeidjnet."
„2t. S.! 3a, bas ift bas richtige. Geben Sie her!"

Gr griff nach, bem Dud) unb reid)te bem ©tann ein reidj«
liebes Drinïgelb. „Das ift für 3hre ©tühe. 3eht will ich

3u Oruh weitergehen."
Der Ghauffeur 30g eilig feine ©lühe unb bantte er«

freut für bas Gefchenf. Stein hatte fid) aber fd)on oon
ihm fortgewanbt unb fchritt bie Strahe aufwärts.

Gr hielt bas Dafchentud) in ber Sanb. Gs war ein
einfaches Heines Dafd)entud). 3n einer Gde ftanben bie
©udjftaben 2t. S

— 2Ber war 21. S.? — Das pahte nicht auf 3utta
©entior. Satte bie bas Dafdjentud) nur gefunben, an fid)
genommen unb bann wieber oerloren? Ober bieh 3utta
Sennor in 2BirfIid)îeit 2t. S.?

Gr ftedte bas Duch ein.

15.

2lls anbeten Dages Stein an ber Dür bes Unter»
fud)ungsrid)ters Dr. Sd)mahI tlopfte unb auf bas „Serein"
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sichtskarten und dem billigen bunten Kram, der den ent-
zückten Fremden als Andenken verkauft wird, und der an
fröhliches Jahrmarktgetreibe erinnert. Selbst auf dem Fried-
Hofe ist es der Berg. Dort hat man einige seiner Opfer zur
ewigen Ruhe gebettet. Auf den Gräbern künden es trockene,
kurze Worte! erzählen von den Tücken seiner Schluchten,
seiner Lawinen und unergründlichen Eisschlünden. Nur we-
nige Schritte vom Portal, unter einem einfachen, gelben
Stein, liegen zwei Engländer mit ihren beiden Führern. Ein
Blitzstrahl hat alle viere auf dem Gipfel des Wetterhorns
erschlagen. Das schroffe Wetterhorn schaut ihnen jetzt Tag
um Tag aufs Grab hernieder.

An diesem Herbsttage ragte es empor wie ein trotziger
Turm, den frevlerische Niesenhände erbaut, um den Himmel
zu erstürmen. Dunkel und scharf stand es im blauen Him-
mel. Hoch über seine obersten Zinnen schwebten ein paar
kleine, bleiche Wolken, die in eiligem Fluge von Süden her-
auf kamen und gegen das grüne Land hinstrebten.

Diese kleinen Wolkensegel über dem Gipfel des Wetter-
Horns hatten sich aus einem langen, fahlgelben Zuge los-
gelöst, der sich als ein breites Band über den ganzen Him-
mel legte.

O

Als ich vom Wandern müde geworden, ruhte ich unter
einem der herrlichen roten Kirschbäume aus. Die Sonne
stand schon tief und warf lange, weiche Schatten über die
buckligen Wiesen. Und sie verklärte mit ihrem Märchen-
haften Scheine das grüne Tal und die kahlen Höhen.

Unten über dem Dorf war immer noch die träge Mit-
tagsruhe. Nur wenige Menschen gingen auf der Straße.

Einmal kam den schmalen Pfad herauf ein eng um-
schlungenes Paar, ein französischer Gast mit seiner Dame,
die in hohen Stöckelschuhen einherschritt und trotz des warmen
Sonnenscheins einen bauschigen Schwanenpelz um den Hals
hatte. Sie zogen einen langen Schweif von Veilchendust
hinter sich her und täuschten so für ein paar Minuten einen
unechten Frühling vor. Hinter ihnen her trottete ein bücke-

liges Bauernmännchen. Als das mich unter dem Kirsch-
baume sitzen sah, blieb es einen Augenblick stehen und be-
sann sich. Das Ergebnis dieses Nachsinnens war, das; er sich

neben mir niederließ, seine Pfeife umständlich anzündete und
ein Gespräch anknüpfte.

Der bunte Sonnenschein des Herbstabends und sein

Gespräch paßten wundersam zusammen. Beide ließen die
Wirklichkeit in einem weichen, ruhigen Lichte erscheinen.

Selbst, als er von seinen Kriegstaten erzählte... das
war damals im Jura, als die Deutschen die große Armee
Bourbakis über die Schweizergrenze drückten.

„— üse Hopme het nyt schlofe kchönne. Nacht für
Nacht ischt er g'läge, er het g'schtudiert, daß es der Tüfil
g'seh het; mengisch het er g'jammeret u g'fluecht, daß mer
ganz g'schmuecht worden ischt. U einisch fragt er mi:

„Was meinsch du, Chrigel, gloubscht du. es sigi üse

Herrgott, wo d'Welt u d'Münsche u dä sakermäntisch Chrieg
regieri?"

„Ja, Herr Hopme", sägen ig, „das glouben ig!"
„So!" het er g'macht.
Nach ere Wil fot er wieder a:
„Ja, Chrigel, u gloubscht du, das gängi ganz si rächte

Wäg, ob ig drüber nachdänkche oder nyt nachdänke?"
„Ja, Herr Hopme, das glouben ig", sägen ig.
„So. Chrigel", macht er wieder. „Ja, so kchönnten ig

amänd schlafe u üfem Herrgott die Sorge Liberia u au's
Regiere. Dä versteht sig wohl öppe besser druf als ig."

G'seht ihr, da hat üse Hopme g'schlafe, zwöi g'schlageni
Nächti lang. I der dritten aber ischt das Züg losgange.
Da hets übereinischt g'heiße: „d'Franzose kchömmi!" U mir
hei scharfi Patroni i üsi Büchse g'lade.

Wo-n-ig aber so i Reih u Glied g'standen bi, da het
sy übeveinisch mis Gwüsse grüerch u ig säge zue üsem Hopme:

„Herr Hopme, das möchten ig doch no säge: ig schyße
da nyt! Die Lüt, wo da ufe kchümme, hei mir nyt z'leid
ta. U ig due ihne o nyt z'leid."

Ja — mit dem Gwüsse ischt es halt so öppis ganz
g'wunderigs. kl sövl möcht ig säge, daß e Mönsch, wo keis
Gwüsse het, o ke Mönsch ischt..."

— Weiter und weiter war die Sonne gewandert in
ein fernes Land. Im Untersinken übergoß sie die hohe,
steile Bergwand mit lohendem Feuer... K. F. Kurz.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin. (17. Fortsetzung.»

Stein wehrte. „Lassen Sie! Ich setze mich vorn neben
Sie." —

Ueberrascht sah der Führer auf. Stein nahm aber
schon neben dem Führersitz Platz und befahl: „Nur los!
Ich habe nicht viel Zeit!"

Als der Mann dann neben ihm saß und sie durch
die belebten Großstadtstraßen fuhren, forschte Stein: „Also
Anfang Oktober, sagen Sie? Das stimmt. Da wird es
schon das von mir gesuchte Taschentuch sein. — Die Dame
kam damals vom Zug?"

„Ja. Sicherlich. Sie wollte zur Handelsbank in der
Annenstraße gefahren sein."

„Das stimmt. — Sie fuhr mit Ihnen auch wieder
zurück?"

„Ja. — Als wir vor der Bank hielten, fragte sie

nach dem Fahrpreis, und als ich den nannte, gab sie mir
den doppelten Betrag und noch drei Mark mehr. Sie sagte:
>So, Sie fahren mich dann wieder zum Hauptbahnhof;
da haben Sie gleich das Geld für die Rückfahrt und auch

für das Warten» es wird wohl stimmen. —
„So. so!"
„Sie kam dann auch bald wieder und befahl: .Also

rasch zum Bahnhof!' — Ich fuhr mit größtmöglichster Ee-
schwindigkeit. Es schien ihr aber doch nicht schnell genug
gegangen zu sein» denn sie verließ bereits den Wagen, bevor
er vor dem Bahnhof hielt. Und bei dem hastigen Aussteigen
hat sie dann ihr Taschentuch vergessen."

„Sahen Sie sie dann noch?"
„Nein."
„Späterhin haben Sie die Dame nicht mehr gesehen?"
„Nein."
Sie hielten in einer engen Straße, vor einem düsteren

Hause, in dem der Chauffeur wohnte- Stein bat: „Holen
Sie mir das Tuch. Ich bleibe bei Ihrem Wagen."

Der Mann sprang ab und eilte ins Haus. Alsbald
erschien er wieder. Stein stand neben dem Wagen. Ee-
spannt sah er auf den Kommenden. „Haben Sie das Tuch?"

„Ja- Es ist A. S- gezeichnet."

„A. S.! Ja, das ist das richtige. Geben Sie her!"
Er griff nach dem Tuch und reichte dem Mann ein reich-
liches Trinkgeld. „Das ist für Ihre Mühe. Jetzt will ich

zu Fuß weitergehen."
Der Chauffeur zog eilig seine Mütze und dankte er-

freut für das Geschenk. Stein hatte sich aber schon von
ihm fortgewandt und schritt die Straße aufwärts.

Er hielt das Taschentuch in der Hand. Es war ein
einfaches kleines Taschentuch. In einer Ecke standen die
Buchstaben A. S

— Wer war A. S-? — Das paßte nicht auf Jutta
Bennor. Hatte die das Taschentuch nur gefunden, an sich

genommen und dann wieder verloren? Oder hieß Jutta
Bennor in Wirklichkeit A. S.?

Er steckte das Tuch ein.

IS.
Als anderen Tages Stein an der Tür des Unter-

suchungsrichters Dr. Schmäht klopfte und auf das „Herein"
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eintreten wollte, öffnete fidj bie Dür, unb ein junges 9©äb=
djen, in einfacher Strafeenïleiibung, mit einer flehten fieber*
foppe auf bem 3opf, trat iftm entgegen unb ging rafdji
an iftm oorbei, ben (Sang entlang, 3ur treppe. ©r fhaute
fef>r intereffiert nad).

Die batte auch golbblonbes haar! — ©s gab aber
oiele ©täbdjen mit fold) blonbem 53 a ar. Unb unter biefen
3utta ©ennor finben? —

Der £anbgerid)tsrat rieb fid) 3ufrieben bie hänbe.
„©ebmen Sie ©lafe, herr 3ommiffar! ©a, etwas ge=

funben?"
„3d) babe aller.banb feftgeftellt, was wobt nidjt un=

intereffant ift. greilicl) laffen fih meine geftftellungen teil=
weife nicbt fo oljne weiteres mit bem äRorb in 3ufammen=
bang bringen."

„graben Sie bas SRäbdjen gefeben, bas eben mein
3immer oerliefe?"

„2Ulerbings."
„Das ift eine neue 3eugin gegen ©ömer. Sie bat

fid) gemelbet. 53at erft jetgt erfahren, beiß nad) ©ofeu3weigs
2lusfage ©orner bamals am 8. Oftober abenbs bei ihm
in ber fiinbengaffe war. Unb ba ift fie jefet gefommen unb
bat ausgefagt, bafe fie ©ömer an biefem 2lbenb, alfo am
8. Ottober, gleichfalls in ber flinbengaffe gefeben bat."

„Sonberbar, bafe fie fid) jefet nah fo langer 3eit biefer
©egegnung trod) berart genau auf ben Dag erinnert."

„Sie weife es besfealb fo genau, weil ber 8. Oftober
ifer ©eburtstag war unb fie ba bei einer greunbin in ber
£inbengaffe abenbs weilte, um fid) bei berfelben für ein
©efdjenf 3U bebanfen. Diefe greunbin ift bei £irtnemnnn &
©o. Stenotppiftin. 3d) babe oorbin tetepbonifd) in Segen*
wart ber 3eugin ifere greunbin befragt, unb bie betätigte
mir, bafe 2IIma Stenber —"

„2Bas! ©3er beifet 2IIma Stenber?" j,

,,©a, bie 3eugirt, bie eben oorbin mein 3immer oertiefe."
„Die beifet 2llma Stenber?"
„3a. Äennen Sie bas SRäbdjen?"
„©ein. 3U). fenne nur 3>»ei ©udjftaben ,2t. S.', bie

miefe intereffieren. — Sitte, herr fianbgeridjtsrat, fpredjen
Sie weiter!"

„2llfo bie greunbin ber 2tlma Stenber beftätigte mir
telepbomfh; bafe 2Ilma Stenber am 8. Oftober ibren ©e=

burtstag batte, bafe fie ibr früh burd) ibren ©ruber ein ©e=

fdjenf in bie ©Sofjnuttg fanbte, unb bafe 2Ilma Stenber am
gleichen Dage abenbs gegen neun Ufer bei ibr gewefen fei
unb fid) für bas ©efdjenf bebanft babe. Diefe 2Ilma Sten=
ber bat alfo beobadjiiet, wie ©ömer auf bas 53aus 3afob
©ofen3weigs 3ufhritt."

„©Sober fannte fie ben ©ömer fo genau?"

„Sie batte früher feine öffentlichen ©orlefungen be=

fudjt. — Sehen Sie, nun haben wir bie Wusfage ©ofen*
3weigs, wir haben bie 21usfage bes anonpmen Srieffdjreibers
unb wir haben bie 2tusfage 2tlma Stenbers. Dreimal wirb
uns oerfidjert, ©ömer fei am 2Ibenb bes 8. Oftober in ber
£inbengaffe gewefen. ©enügt 3bnen bas immer nod) nicht?

— 3d) fage 3bnen febon jefet: wenn Sie mir nicht gang
Sdjwerwiegenbes, bas einen 3meifel an ©ömers Scbulb
tatfäcbiidj begrünbet, oor3ubringen haben, wenn Sie nichts
gan3 befonbers 2tuffälliges, gegen ©ömers

_

Sd)ulb Spre*
cbenbes, gefunben haben, — bann fdjliefee ich beute unbe*

bingt bie Unterfudjung ab unb fenbe bie 2tfteu bem 53errn
Staatsanwalt, ©s ift ja finnlos, wenn wir bie Unterjochung
immer noch' länger bmausgieljen."

Stein feufäte.
„flaffen Sie hören!"
Unb ©aul Stein er3äblte.
Dr. Sd>mabl unterbrach' ihn nicht. 2tb unb 3U mad)te

er fich ©otigen. 2tls ber ftommiffar fdjwieg, hob er ben

.Stopf: „3ft bas altes?"
„©orberljanb fdjon."
„§m. — ©an3 intereffant an fich'. — "3<h meine, als

itrirninalfall an fich'. — ©erfolgen Sie ben ruhig weiter,
©s fdjeint ba irgenb ein ©etrugsmanöoer grofeen Stils oor*
3uliegen. — Schabe, bafe hombredjt bamals nicht felbft
hinter bies ©etrugsmanöoer fam."

„53o rieb recht war in ben brei lefeteu Sßodjen cor feinem
Dobe nicht in hamburg. 23ei ©orfommen bes lebten Sdjeds
über 60,000 SRarf fragte bie hanbelsbanf bei ber girma
hombredjt an, ob biefer Sdjed in Orbnung gebe. 2lm 2tp=
parat war ber ©rofurift ©raun, ©r gab ber ©anf ©e=
fdjeib, bafe herr 53ombred)t mit ihm bereits über biefen
Sdjeä gefprodjen habe, bafe biefer Säjecf alfo in Orbnung
gebe, bafe er aitS3U3ablen fei."

„Demnach fcheint eben 3t)re ©ermutung, bafe eine gab
fdjung ber 53ombeed)tfdjen Unterfdjrift auf ben Sd>eds oor=
liegt, nicht richtig 3U fein."

„2lls bie Sanf bamals betreffs bes Sdjeds über 60,000
©larf anrief, war 53ombred)t nicht felbft am 2tpparat, fon=
bern fein ©rofurift ©raun."

„SBotlen Sie bamit fagen, bafe möglidjerweife biefer
53err ©raun —"

,,©s id) auch bödjift fonberbar, bafe 53ombred)t biefe
fünf Scbeds für bie ©ennor mit ber Sdjreibmafdjiine aus=
füllte unb nur feinen ©amen banbfehriftlid) barunterfefete.
SBemt es fichi um irgenbweldje intime ©esiebungen banbette,
bie er 3U biefer grau unterhielt unb bie bie 2lusfertigung
biefer Sd)ede oeranlafeten, bann follte man bod) annehmen,
bafe 53ombred)t biefe Schede im ©eifein ber ©ennor aus=
füllte, ohne gerabe eine Sdjreibmafdjine bei ber hanb 3U

haben. Slufeerbem fteüt baê 2lu8füllen eineê berartigen gor=
mulars mit ber Sdjreibmafdjine feine 3eiterfpamis gegen
eine 2lusfüllung mit ber 53anb bar. Uebrigens finb anbere
Sdjeds, bie hombredjt felbft ausfüllte, burchwegs oollfommen
banbfchriftlich oon ihm ausgefertigt."

.e „hm. — 3a. —"
,,©s macht ben ©inbrud, als follte es möglidjft oer=

inieben werben, hotnbreefets 53atibfdjrift auf biefen Sdjeds
3U 3eigen. — Die Sheds weifen aud) wieber bie £infs=
hänbermerfmale auf, wie id) biefe fdjon auf bem ©lafdjinen-
burdjfdjlag bes Drohbriefes unb bei bem anonpmen ©rief
an Sie feftftellte. — 3h fpradj 3hnen oorbin oon bem
gefunbenen ' Dafdjentud). Das Dafdjentudj 3eigt bas 9Rono=

gramm ,21. S/. Das würbe alfo auf 2tlma Stenber febr
gut paffen."

Dr. Scfemabl fprang auf. „2Iber bas ift ja!"
„©in gaben läuft: ,21. S.' — 2ttma Stenber."
„©eilt! Diefcr gaben läuft nidjt! — Sie fagten oor»

bin felbft, bafe bas Dafdjentudj natürlih ebenfogut oon einem
anberen gabrgaft in bem 2futo oergeffen worben fein fann.
Unb wenn es auh ber 3utta ©ennor gehört hätte, wenn
bie es oerloren hätte. —"

,,©s ift aud) fonberbar, bafe fidj ber ©tajdjineitburh*
fhlag bes hombrehtfhen Drohbriefes erft unter hombredjts
©apieren fanb, als bie 3eitungen fhon bie ©adjridjt oon
©ömers ©erhaftung bradjten."

„Sonberbar! — Sonberbar! — Sßiefo benn! — Der
Sohn hombredjts fab bie ©apiere feines ©aters anfangs
eben nur flüchtig burefe- Später Jtiefe man bann audj auf
biefe Äopie."

„Der ©roîurift fanb fie."
„©a ja! 3ft bas oerwuuberlid)?"
„Der ©roturift riet auh herrn hombredjt, biefe 3opie

fogleih bem ©erihte 3U übergeben."
„Der ©at war febr gut!"
„©ömet würbe baburdj erbeblid) belaftet."
©rregt nahm Dr. Sdjmahl wieber oor feinem Schreib^

tifh ©lab- „2Ilfo! ©s ift eben fo! Sie 3t»eifeln unb 3wei=

fein!" —
Stein fal) bem £anbgerihtsrat feft in bie 2Iugen.
„3a, id) 3weifle an ©ömers Shulb."

(gortfefeung folgt.)
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eintreten wollte, öffnete sich die Tür, und ein junges Mäd-
chen, in einfacher Strahenkleidung, mit einer kleinen Leder-
kappe auf dem Kopf, trat ihm entgegen und ging rasch

an ihm vorbei, den Gang entlang, zur Treppe. Er schaute
sehr interessiert nach.

Die hatte auch goldblondes Haar! — Es gab aber
viele Mädchen mit solch blondem Haar. Und unter diesen
Jutta Bennor finden? —

Der Landgerichtsrat rieb sich zufrieden die Hände.
„Nehmen Sie Platz, Herr Kommissar! Na, etwas ge-
funden?"

„Ich habe allerhand festgestellt, was wohl nicht un-
interessant ist. Freilich lassen sich meine Feststellungen teil-
weise nicht so ohne weiteres mit dem Mord in Zusammen-
hang bringen."

„Haben Sie das Mädchen gesehen, das eben mein
Zimmer verlieh?"

„Allerdings."
„Das ist eine neue Zeugin gegen Römer. Sie hat

sich gemeldet. Hat erst jetzt erfahren, dah nach Nosenzweigs
Aussage Römer damals am 8. Oktober abends bei ihm
in der Lindengasse war. Und da ist sie jetzt gekommen und
hat ausgesagt, dah sie Römer an diesem Abend, also am
8. Oktober, gleichfalls in der Lindengasse gesehen hat."

„Sonderbar, datz sie sich jetzt nach so langer Zeit dieser
Begegnung noch derart genau auf den Tag erinnert."

„Sie weih es deshalb so genau, weil der 3. Oktober
ihr Geburtstag war und sie da bei einer Freundin in der
Lindengasse abends weilte, um sich bei derselben für ein
Geschenk zu bedanken. Diese Freundin ist bei Linnemann
Co. Stenotypistin. Ich habe vorhin telephonisch in Gegen-
wart der Zeugin ihre Freundin befragt, und die bestätigte
mir, datz Alma Stender —"

„Was! Wer heiht Alma Stender?"
„Na, die Zeugin, die eben vorhin mein Zimmer verlieh."
„Die heiht Alma Stender?"
„Ja. Kennen Sie das Mädchen?"
„Nein. Ich kenne nur zwei Buchstaben >A. S/, die

mich interessieren. — Bitte, Herr Landgerichtsrat, sprechen

Sie weiter!"
„Also die Freundin der Alma Stender bestätigte mir

telephonisch, dah Alma Stender am 8. Oktober ihren Ee-
burtstag hatte, dah sie ihr früh durch ihren Bruder ein Ee-
schenk in die Wohnung sandte, und dah Alma Stender am
gleichen Tage abends gegen neun Uhr bei ihr gewesen sei

und sich für das Geschenk bedankt habe. Diese Alma Sten-
der hat also beobachtet, wie Römer auf das Haus Jakob
Nosenzweigs zuschritt."

„Woher kannte sie den Römer so genau?"

„Sie hatte früher seine öffentlichen Vorlesungen be-

sucht. — Sehen Sie, nun haben wir die Aussage Rosen-
zweigs, wir haben die Aussage des anonymen Briefschreibers
und wir haben die Aussage Alma Slenders. Dreimal wird
uns versichert, Römer sei am Abend des 8. Oktober in der
Lindengasse gewesen. Genügt Ihnen das immer noch nicht?
— Ich sage Ihnen schon jetzt: wenn Sie mir nicht ganz
Schwerwiegendes, das einen Zweifel an Römers Schuld
tatsächlich begründet, vorzubringen Haben, wenn Sie nichts
ganz besonders Auffälliges, gegen Römers Schuld Spre-
chendes, gefunden haben, — dann schließe ich heute unbe-

dingt die Untersuchung ab und sende die Akten dem Herrn
Staatsanwalt. Es ist ja sinnlos, wenn wir die Untersuchung
immer noch länger hinausziehen."

Stein seufzte.
„Lassen Sie hören!"
Und Paul Stein erzählte.
Dr. Schmahl unterbrach ihn nicht. Ab und zu machte

er sich Notizen. Als der Kommissar schwieg, hob er den

Kopf: „Ist das alles?"
„Vorderhand schon."

„Hm. — Ganz interessant an sich. — Ich meine, als

Kriminalfall an sich. — Verfolgen Sie den ruhig weiter.
Es scheint da irgend ein Betrugsmanöver grohen Stils vor-
zuliegen. — Schade, dah Hombrecht damals nicht selbst

hinter dies Betrugsmanöver kam."
„Hombrecht war in den drei letzten Wochen vor seinem

Tode nicht in Hamburg. Bei Vorkommen des letzten Schecks
über 60,000 Mark fragte die Handelsbank bei der Firma
Hombrecht an, ob dieser Scheck in Ordnung gehe. Am Ap-
parat war der Prokurist Braun. Er gab der Bank Be-
scheid, dah Herr Hombrecht mit ihm bereits über diesen
Scheck gesprochen habe, dah dieser Scheck also in Ordnung
gehe, dah er auszuzahlen sei."

„Demnach scheint eben Ihre Vermutung, dah eine Fäl-
schung der Hombrechtschen Unterschrift auf den Schecks vor-
liegt, nicht richtig zu sein."

„Als die Bank damals betreffs des Schecks über 60,000
Mark anrief, war Hombrecht nicht selbst am Apparat, son-
dern sein Prokurist Braun."

„Wollen Sie damit sagen, dah möglicherweise dieser
Herr Braun —"

„Es ich auch höchst sonderbar, dah Hombrecht diese

fünf Schecks für die Bennor mit der Schreibmaschine aus-
füllte und nur seinen Namen handschriftlich daruntersetzte.
Wenn es sich um irgendwelche intime Beziehungen handelte,
die er zu dieser Frau unterhielt und die die Ausfertigung
dieser Schecke veranlahten, dann sollte man doch annehmen,
dah Hombrecht diese Schecke im Beisein der Bennor aus-
füllte, ohne gerade eine Schreibmaschine bei der Hand zu
haben. Außerdem stellt das Ausfüllen eines derartigen For-
mulars mit der Schreibmaschine keine Zeitersparnis gegen
eine Ausfüllung mit der Hand dar. Uebrigens sind andere
Schecks, die Hombrecht selbst ausfüllte, durchwegs vollkommen
handschriftlich von ihm ausgefertigt."

„Hm. — Ja. —"
„Es macht den Eindruck, als sollte es möglichst ver-

mieden werden, Hombrechts Handschrift auf diesen Schecks

zu zeigen. — Die Schecks weisen auch wieder die Links-
Händermerkmale auf, wie ich diese schon auf dem Maschinen-
durchschlag des Drohbriefes und bei dem anonymen Brief
an Sie feststellte. — Ich sprach Ihnen vorhin von dem
gefundenen Taschentuch. Das Taschentuch zeigt das Mono-
gramm ,A. S/. Das würde also auf Alma Stender sehr

gut passen."
Dr. Schmahl sprang auf. „Aber das ist ja!"
„Ein Faden läuft: ,A-S? — Alma Stender."
„Nein! Dieser Faden läuft nicht! — Sie sagten vor-

hin selbst, dah das Taschentuch natürlich ebensogut von einem
anderen Fahrgast in dem Auto vergessen worden sein kann.
Und wenn es auch der Jutta Bennor gehört hätte, wenn
die es verloren hätte. —"

„Es ist auch sonderbar, dah sich der Maschinendurch-
schlag des Hombrechtschen Drohbriefes erst unter Hombrechts
Papieren fand, als die Zeitungen schon die Nachricht von
Römers Verhaftung brachten."

„Sonderbar! — Gonderbar! — Wieso denn! — Der
Sohn Hombrechts sah die Papiere seines Vaters anfangs
eben nur flüchtig durch. Später stieß man dann auch auf
diese Kopie."

„Der Prokurist fand sie."
„Na ja! Ist das verwunderlich?"
„Der Prokurist riet auch Herrn Hombrecht, diese Kopie

sogleich dem Gerichte zu übergeben."
„Der Rat war sehr gut!"
„Römer wurde dadurch erheblich belastet."
Erregt nahm Dr. Schmahl wieder vor seinem Schreib-

tisch Platz- „Also! Es ist eben so! Sie zweifeln und zwei-
feln!" —

Stein sah dem Landgerichtsrat fest in die Augen.
„Ja, ich zweifle an Römers Schuld."

(Fortsetzung folgt.)
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